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Vo r w o r t
Neues Wissen entsteht zunehmend an den Schnittstellen unterschiedlicher
Disziplinen.  Moderne  Gesellschaften  und ihre  Institutionen  können  nur
dann  angemessen  wissenschaftlich  fundiert  erforscht  werden,  wenn  die
disziplinäre Vielfalt in den Universitäten erhalten bleibt und das jeweilige
wissenschaftliche Wissen der einzelnen Disziplinen weiterentwickelt wird.
Gleichzeitig legen jedoch die Komplexität, die Dynamik und die Interde-
pendenzen der Prozesse der gesellschaftlichen Entwicklung ein inter- und
transdisziplinär  angelegtes  Forschungsparadigma nahe.  Dieses  setzt  den
gesicherten Bestand von Einzeldisziplinen voraus, die sich ihrer methodi-
schen und theoretischen Eigenarten immer wieder neu vergewissern, aber
auch eine Offenheit und Anschlussfähigkeit an andere Disziplinen selbst
dann herstellen, wenn es zunächst so scheint, als besäßen die unterschiedli-
chen Forschungsfelder keine gemeinsamen Fragestellungen. Neben exzel-
lenter disziplinärer Forschung spielt deshalb künftig für die Positionierung
einer  Universität  und ihrer  Fakultäten eine herausragende transdiszipli-
näre Forschung eine entscheidende Rolle; für den inneren Zusammenhalt
einer Universität  und ein Bewusstsein ihrer  selbst  ist  sie  nahezu unver-
zichtbar. 
Die Dualität von menschlicher und technischer Kommunikation prägt
zunehmend nicht nur Arbeitsprozesse und Wissensvermittlung,  sondern
weite Teile von Kultur und Wissenschaft. Sie stellt daher ein wichtiges und
potenziell fruchtbares Gebiet transdisziplinärer Forschung einer Universi-
tät dar. Unter Beteiligung von bislang nur wenig interagierenden Fächern
der  Geistes-,  Kultur-,  Gesellschafts-,  Naturwissenschaften  wie  auch  der
Medizin, Mathematik und Informatik eröffnet sich damit ein Forschungs-
potenzial, das bisher wenig genutzt wurde.
Dies war vor dem Hintergrund einer inneren und äußeren Restrukturie-
rung  der  Hamburger  Universität  die  Ausgangslage  dafür,  dass  sich
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler verschiedener Disziplinen und
Fakultäten  zu  einem  Workshop  über  „Ordnungsbildung  und  Erkennt-
nisprozesse“ zusammengefunden haben. Das Thema des Workshops sollte
einerseits  so umfassend sein,  dass nicht  bereits  aus der  Themenstellung
eine  monodisziplinäre  Orientierung  herauszulesen  sein  würde,  die  den
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Rahmen bereits vorab eingeengt hätte. Andererseits musste es eine „struk-
turierende Struktur“ vorgeben, um eine möglichst breite Anschlussfähig-
keit zwischen bisher nicht gemeinsam forschenden Disziplinen sicherzu-
stellen. So war das Thema auf die Erforschung von Strukturen gerichtet,
die einen Bezug haben zu (partiell) autonomen Akteuren (beziehungsweise
Agierenden,  Agenten)  und den  dynamischen  Prozessen,  in  denen  sie
entwickelt  werden.  Dabei  gegebenenfalls ablaufende  Erkenntnisprozesse
setzen interobjektiv erfahrbare,  teilweise auch in Symbolik und Ritualen
fassbare Ordnungsstrukturen voraus, auch wenn diese erst simultan mit
Handlungs- oder Erkenntnisprozessen entstehen. Rekursive Bezüge kön-
nen  zu  Formen  der  Selbstorganisation  führen.  Bei  höher  entwickelten
Strukturen können Aspekte des Wissens, Lernens (und Vergessens) einbe-
zogen  und  zusätzlich  durch  emotionale  Zustände  verstärkt  oder  abge-
schwächt werden. 
In den eingereichten und vorgetragenen Beiträgen wurden zahlreiche
wechselseitige Bezüge sichtbar. Im einleitenden Vortrag (Langer/von Lüde,
Dept. Sozialwissenschaften) wird deshalb ein wissenssoziologischer Ansatz
vorgestellt, der ein solches Forschungsprogramm entfaltet und an einer ei-
genen organisationssoziologischen und in Bezug auf die Universität selbst-
reflexiven Fragestellung darstellt,  wie  dieses  Programm für  die  (eigene)
Disziplin – hier die Soziologie – umsetzbar wird. 
Darüber hinaus aber haben die aufgeworfenen Fragen auch über das
Fach hinausragende Bedeutung:
– Wie entstehen Struktur und Ordnung? 
– Wie werden sie stabilisiert, modifiziert, revolutioniert, restabilisiert? 
– Wie werden sie zerstört und aufgelöst? 
– Wie lässt sich das Verhältnis von Ordnung / Struktur und Wandel / Pro-
zess fassen?
– Welche institutionalisierten Mechanismen spielen dabei welche Rolle? 
– Wie prägen  diese  Mechanismen die  Auseinandersetzungen zwischen
Akteuren um „richtiges“ und „falsches“ Handeln und „richtiges“ und
„falsches“  Wissen  von  diesem  Handeln  (Realitätsdefinitionen,  Ord-
nungs- und Zielvorstellungen, Legitimationen)? 
– Und welche Wechselwirkungen bestehen zwischen „stummen“ Verhal-
tensordnungen (Handeln) und „beredter“ symbolvermittelter Reflexion
eben dieser Verhaltensordnungen (Reden und Wissen)? 
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Im ersten Beitrag wurden diese Fragen am spezielleren Thema transinten-
tionaler sozialer Selbstorganisation in Bildungsinstitutionen erörtert. Später
wurde dargestellt, was passiert, wenn „alte“ Wissensbestände und -formen
(Sichtweisen, Erkenntnisse, Wissensformen, Informationen, Bedeutung tra-
gende Materialien) im Rahmen dieser Auseinandersetzungen auf „neue“
oder  alternative  Wissensbestände  und -formen treffen?  Wie  werden  die
neuen Perspektiven  verbreitet  und rezipiert?  Bezogen auf  Optionen des
Handelns  wurden  Thesen  zu  Konfliktlösungsmechanismen  erörtert,  die
auch auf widersprüchlichen Ordnungsstrukturen beruhen können. Einzu-
beziehen ist dabei jede Art von Kommunikation, sowohl in der Form tech-
nisch vermittelter Kommunikationsprozesse wie auch solcher durch tradi-
tionelle  Medien.  Linguistische  Strukturen  eröffnen  hierbei  einen  For-
schungszugang, der auch eine Brücke zur Formalisierung syntaktisch/se-
mantischer Sprachstrukturen bietet. Generell bieten Formalisierungen, wie
zum Beispiel durch Petrinetze, die Möglichkeit, allgemeine und übergrei-
fende  Strukturen  von  Ordnungsbildung  und  Erkenntnisprozessen  zu
erkennen, darzustellen und zu analysieren. Wie spielen sich Auseinander-
setzungen zwischen verschiedenen Formen von (Handlungs-)Wissen ab –
etwa um (un)geeignete Technik und (nicht) wünschenswerte Nutzungsfor-
men von Technik? Dass Emotionen wichtige Einflüsse haben, liegt auf der
Hand.  Kann  man  diese  jedoch  operationalisieren,  modellieren  und  auf
rational  begründete  Ordnungsstrukturen  beziehen?  Deren  Realisierung
und  Wahrnehmung  wird  durch  neue  alternative  Darstellungsformen
geprägt. Welche Auswirkung hat dies auf die inhärente Struktur von Ord-
nungsstrukturen?
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Rüdiger Valk
